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RAINER MARIA RILKE UND ARTH{JR SCHNITZLER
Illr Briefuecbsel

Mit Anmerkungen versehen und veroffentlicht von Heinrich Schn itzlet

I

Prag, im Áptil 1896.
(darxt rcr Srenpel: ) PtagII.li7assetgasse 15 B I.

Hochvetehrter Meister,

Das etste Heft meines Volks-Gtatis-Untetnehmens ,,'V'egwatten", das ich mit
Liedern im Volkston erfiillt habe, hat viel Beifall gefunden. - Ich habe mir seineueit
auch erlaubt Ihnen ein solches Liederheft zu iibersenden. Dieses neue QI.) - 7eg-
waíten"-Heft dtirfte zweifelsftei Ihf Inteíesse io hoherem MaBe beanspruchen, da
es eine kleine,,moderne Scene" bringt.

Es liegt mit viel daran, dasUrtheil des von mit hochgescháaten Dichters der
,rlicbelei" zu vetnehmen. -Darf ich noclr ein paar Vorte tibet das Wesen der ,,Wegwarten" anftigen. Leicht
ednnetn Sie sich, vetehrter Hert Doctor, des Vorwortes, welches das 1. Heft ein-
leitetc. - Dem Volke sind auch die billigsten Ausgaben zu theuer, hieB es dort:
,,Wenn es zwei Kreuzer sind und die Ftage hei8t: Buch odet Brot? Brot werden sie
wáhlen. Und wollt ihrs verargen? Drum wollt ihr Állen geben, so gabt." -Das wat det Grundgedanke, der mich bei der ,,\ 'egwarten"-Gfii.ndung leitete.
Vom náchsten Hefte an wetden die,,Wegwarten" Organ eines Bundes,,Modetner
Fantasie Kiinstlet" oder wie ich den Bund nennen werde. - Die gemeinschaftliche
Idee der Mitgliedc ist: Modernes Schaffen, Unterwerfung unter die Macht der
,,Stimmung", der. itltimu fantasievollen Stimmungt -Mitglieder sind Dichter und auch bildende Kiinstler. Venn Sie, Hetr Doctor,
dieser rdee, diesem Ieitmotiv nicht ferne stehen, dann werde ich sie von dem Fott-
schrciten meines Planes unterrichten. Jedes Mitglied erhielte dann 60 - 100 Veg-
wartennummern (frei) za frcietVertheilung . . . . .

Doch ich ermiide Sie mit dieser Langathmigkeiq ohne mich vorher vergewissett zu
haben, ob mein Plan lht rnteresse hat.

Ich wiinschte es von ganzer Seelel In gr Btet Verehrung

René M. Rilke

il
Schmatgendotf bei Berlin
villa íaldfrieden
an3O.]'Áátz99.

Seht vetehtter lieber Hert Doctor,
v,ig ungeladene Gáste, Ihrer Giite aufs 7ort glaubend so sind meine beiden

prosabiichet zu lhnen gekommen, nicht waht? - odet sie kommen noch; denn
ich habe den Verleger beauftragt, sie Ihnen zu senden. Das kommt so. 7enigen
Menschen gegentiber tiberfállt mich das Geftihl, etwas nachholen zu mtissen, so
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§taík, wic vot Ihnen, lieber Doctot Schnitzler. Nach det kleinen und durch üe Um-

stánde vielfach beschtánkten zeit unseres Beisammenseins ist dieses Bedtirfnis wach

geworden und titglide i§t es gewachsen an Macht und Muth.
Und nun ist es soweit, daB ich meine Schande nicht mehr vetbergen kann. . .

Itgendein Vertrauen muB ich zu Ihnen haben, fugendwie üe kurze Stunde aus-

breiten und ihte Falten breitstreichen, und mit mehreren Farben den Contur dieser

üeben Erinnetung fiillen: Und darum geb' ich lhnen diese zsveiYetgangenheiten,
Gedanken und Dankbatkeiten aus dunkler Büchetkindheit; denn sie üegen wie
7 la|ve vor mir; aber ich hab' auch beide üeb wie man etwas von vot sieben Jahren
zu lieben anfángt mit jenem leiseten Vetzeihen, das eine so schöne Form ist für ein
sióheres Besitzen.

So will ich auch, daB diese Bücher in lhnen sein dütften wie Ednnetungeír aír

flüchtige gemeinsame Gesptáche, űe uns vot ienen jiiLrrgsten geschehen sind. Es
müssen námlich solche Begegnung [sicl] immer adüg sein und einen Stammbaum

haben: die erste darf sich nicht als Beginn fühlen, sondern als Summe fernet Vot-
fahten. Sie sotgt dann selber schon, daB das Geschlechtnichtaussterbel

Im übdgen3 was ]il/aíen diese wiener [sicl] Tage üeb und ücht! Wie schön ge-

§teigeít klangen sie in der Ptemiete Lotis' aus, teich und rauschend in diesen Versen

scháumend über den Randdetzat.
Freilich: mitten hetaus muBte ich auf den Bahnhof. Das wat gewaltsam, ein Aus-

den-angelnheben. - Von Ptag aus hab' ich dann meine etste Freude an Hofmanns-
thal geschickt mit ungewisser Adresse - kams in seine Hand? Ich glaube immet:

man kann nur mit det Freude danken. _ Dann lag ich in Prag mit der Influenza in
einem höchst fatalen Bett. Und jetzt bin ich im,,§7aldfrieden" wiedet und habe den

§(ald, den weiten, wehenden, und Bilder von Monet und eine Auffiifuung von
Maeterüncks ,,Intédeur" in einem neuen witklich intimen Theater gesehen und
empfinde űe Summe dieser unadüerbaten hetetogenen Freuden mit seltsamet Sotg-
tosigkeit. Aus diesem Gefüht hetaus kommt auch det Btief, der Sie griiBen will in
herzlicher Verehrung:

Rainer Maria Rilke

III

(Briefkarte)

Lieber Herr Rilke, von Tag zu Tag habe ich eine Stimmung abgewattet, um Ihnen ftir
Ihre Biicher hetzlich zu danken, um Ihnen meht dartiber zu sagen, besonders iiber
das schóne Skizzen u. Noveletten Buch. Abet ich kana noch immet nicht so scfuei_

ben als ich wollte; denn ein unendlió sch\reíeí Verlust, den ich (am Tag nachdem

ich Sie zu7etztgesebn) erlitt, macht mich zu allem unfahig, wa geoídnete Gedanken
voíaussetzt. Bitte entschuldigen Sie mich also und glauben Sie an meine herzliche

Sympathie. Vielleicht begegnen wir einander náchste Wodre in Berlin.
GriiBen Sie Ftau Lou Andrea [sic!] Salomé.

Ihr Artbur Schnialer
7ien !3, 4, 99.
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IV

Schmargendorf bei Berlin
Villa lU7aldfrieden, am
15. April 99.

DaB Sie mit, seht vetehtter Hert Doctor, aus verduakelten Stunden heraus -dennoch schteiben, bedeutet mit fast meht als ein lángeterBrief, det sich leicht und
unwillkiirlich aus der Stimmung lóst. Vielen Dankl

Und wenn Sie in Berlin sind, bitte, erinnetn Sie sich méiner. Vielleicht darf ich
Sie sogar im ,,l íaldfuicden" erwarten? In diesem besten Fall bestimmen Sie auf einer
Katte die Stunde; iede ist mir rccht.

Ich wiirde nicht wagen bei enger Zeitvon Schmargendorf zu teden, wenn ulr icb
hier drauBen wáre; allein es ist ia auch der etste Frtihling da an meinem Valdrand -und die Gassen Berlins wissen nichts davont

Am 24. odet 25. teise ich fort - abet hofientlich nicht ohne Ednnerung an eine
Gemeinsamkeit.

Von Ftau Lou Andreas-Salomé Gegengrii8e und von mir: Alles BewuBtet

Ihr:

Rainer Ma a Rilke

V
(Briefkarte )

Heultchsten Dank ftir das schone Buch.

20. L 1900.
Ihr Arthur Schnitzlet

Dresden, \üfeissef Hiísch,
Sanatotium Dt. Lahmann.
(uon A. S. bandscbrif licb llin4ugefligt:)
Mai 1901

Liebet und verehfter Doctor Schnitzler,
Iht Buch ,,Der Schleier der Beatrice" ist mir her nachgesendet worden und lhre

lieben 7iinsche auch. Sie haben mit Ihrem Geschenk ganz unabsichtlich eine so
gute Zeit ge&offen; ich nehme das wie ein ftohes Zetc}.en auf. Ich cmpfing es nicht
meht allein und doppelt danke ich Ihnen deshalb dafiir.

Ich habe das Drama zuerst allein gelesen, ehe ich es meiner Ftau vorlas. Dann ha-
ben wir viel dartibet gesprochen, und sind in bestirnmten |etztenPunkten ganz eintg
gewesen.

Ich danke Ihnen gerade ftir dieses Geschenk; denn mir liegt ,,Det Sctrleier det

VI
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Beattice" in der aufsteigenden Linie derienigen Ihrer §íerke, die ich am meisten

liebe. ,,Liebelei" und ,,Die Gefáhrtin" sind ditekte Vorfahrcn üeses Buches _ für

mein Gefütr|. _ Wie in det Gefahttin die Gestalt einer Toten mit einer gewisseu

Rücksichtslosigkeit sich ausbaut und vollendet, bis der letzte ZwetÍel, der sie un-

gewiB macht in den Umrissen, fiillt - so flacket hier das Leben einer Sterbenden

ibet den vielen Gestalten einer bewegten und wilden Zeit. §íunderbat einfach ist

das kompliziette'tV'esen der Beatrice gefaBt und mit wirklich groBet Gerechtigkeit

stehen Sie über ihm und seinen 'Wirren. So daB es scheint, als stiiLnde mar gat keinem

Ausnahmsfall,, im Gegentheil einem t2tglichen (bislang unetkannten) Typus gegen-

über; es ist fast, als wáte nut furMi8trauische und Schwerfiillige das fantastischeMilieu

ienet breiten Zeit nothwendig gewesen, und man bedauert einen.Augenbück fast,

die Gestalt des bewegten Mádchen [sicl] aus so vielen Gruppen auslösen zu müssen.

Aber das Bedauern geht vorüber: Beatrice ptágt sich §o staík aus, daB üe gatwe

Zeit glitihten Kriegen und Giften, Liedem und Schteien, hingetissen von r7r, sich

so zu geberden scheint.
IchtOchte lhnennochvielsagenzuüesemBuche : z.B. auchdaB,,dasHerzoginsein-

wollen" Beatrice's (schon in det efsten Eízáhlung des Traumes kommt das zum

Ausdruck) _ eigenüch wie ein Künstlerwunsch witkt, üe S timmug Harrygin kgend-

wie zu schafien. Ich weiB nicht, ob das klat genug ge§agt ist. Es wáre das Schicksal

Nicbtschapíerischer, üe dacb Schaffenstriebe tragen; sie müssen, so nothwendig

miBverstehen und die ihnen vorschwebenden Gestalten im Leben dutchsetzen

wollen. . .

Vielleicht sag ich das spáter einmal einfachet, deuűcher. Ich bin hier jetzt einer

stíengen Cur u-nterworfen, der '§íotte und des Ausdrucks entwöhnt. .. und ües

soll nur ein rascher Dank sein.
Meinc Frau grti3t Sie sehr.
übrigens: sie ist Bildhauerin. Hat heuer in Miiurchen und Dresden ausge§tellt.

vietleicht kommen sie in die eine odet andete stadt - deshalb erwiihne ides, da

sie sich vielleicht dafiir interessieren.

und vielleicht kommt es auch einmal zu einem §íiedersehen. unset Bauernhaus

ist in náchstet Nachbatschaft von §íotpswede. Es verlohnt sich also, einmal zu uns

zu kommen.
Mit vielen üeben Grti6en und gröBtet Ergebenheit

Ihr:

Rainer Maria Rilke

VI
' íesterwede bei Bremen,
am24. Juni 1901.

Sehr vetehtter Doctot Schnitzlet,

icle habe den ,,Lieutenant Gustl" schon aus der ,,N. Ft. Presse" gekannt; den-

noch bin ich techt aufrichtig froh, diese eigenthiimliche Novelle durch Ihre Giite nun

auch als Buch zu besitzen.
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Die Form ist so tibetaus gut gewáhlt, oder eben vielmehr nicht gewiihlt, sondetn an
den Stoff gebunden, der von einet anderen Seite, d. h. von mehterenAu8enpunkten
het gesehen, an Gewalt und Einheitlichkeit nothwendig vedoten hátte. H tte det
Verfasset selbst die Erzáhlung gefuhrt, wáre et seinem Helden gegeniiber oft in
Verlegenheit gekommen, er hátte vorsichtig sich bewegen miissen, um nicht fort-
wáhrend iibet dessen schmale Petsonlichkeit hinauszugteifen. Durch die gewáhlte
Form aber ist die Enge und Begrenztheit des Helden im besten Sinn der 7irkung
dienstbar gemacht, indem auf dem beschtánkten Schauplatze sich Alles vollziehen
muB, das Áu8ere und das Innete, so daB alle Eteignisse wie Erscheinungen eines
bestimmten Innenlebens sich dot zu begegnen scheinen. So kommt es, da8 Lieute-
nant Gustl intefe ant und bis zu gewissem Gmde als Schauplatz eines Schicksals
erscheint, das viel gtöBer als das seine sich anítihlt. Mit dem Willen und BevuBtsein
des Dramatikets ist hier viel ereicht. Erscheinungen, die kaum sichtbar gewotden
wáren, sind fur diese innere Schaubiihne gewonnen; det Strom Leben ist gebogen
und gezwungen worden, dutch dieses enge Flu8bett durchzuflieBen, wobei denn ein
gtoBes Rauschen geschieht . . . Dadn liegt der íet des ,,Lieutenant Gustl... Man
kann natifulich eine Tendenz ddnnen erkennen und eine Auflehnung und eine Über-
legenheit*, v/eíul man nicht iiber die Fabel hinaus in die Tiefe sondiett.

DaB eine gewisse offizielle Meinung nicht einmal bis zut ersten Tiefe kam, ist
bedauerlich, abet keineswegs etstaunlich. Es kommt bei alledem im ,,Lieutenant
Gustl" etwas zum Áusdruck, wa man in Österteich schwer veítíágt: eine Verut-
theilung jedet Lebensspielerei und ein Bediidnis nach Ernst, welches den bevorzugten
Stiinden jedesmal, wo es auch aufffeten mag, als Gefaht etscheint und als Angriff.
\Venn eine Gemeinschaft, die sich so eng fa8t und so ángsdich schlie8t, sctrlie8lich
merkt, da8 man auBethalb ihtes Kteises steht und das laut etklárt, ist das ftir sie auch
ein Fortschdtt, eine Zunahme an Einsicht, iibet welche jeder unbetheiligte Beobach-
ter sich fteuen kann.

Es ist viel 7ehleidigkeit in unserem Vaterlande, so daB, wenn einet sich nur ein_
mal frei bewegt, alle Nachbaren, alldie et rtihtt, sich geschlagen ftihlen t

Nun es verlohnt nicht, meht als das Allernáchstliegende dabei zu sagen.
Nochmals meinen hetzlichsten Dankt rch schicke Ihnen in diesen Tagen zwei

Sonderhefte mit Versen. Eines ist in Ptag etschienen, eines in Miinchen; denn ich
habe nichts andetes im Augenblick, utt ihte liebe Gabe zu erwidern als iene Flug-
bláttet und nattirlich dieses:

die hetzlichste Zuneigung
Ihtes seht etgebenen:

Rainer Maria Rilke

*oder wenn man kein Gutes [sict] Gewissen hat -

VIII
Verehrt* Herr fuelke, [sic!]

Sie beschámen mich - Ich habe Ihnen nut zwei Bticher gcschickt - und erhalte
von Ihnen zwei Briefe, von denen einet herzlicher und liebenswtirdiger ist als der
andere. Ihre Flugbhtrcr hab ich noch nicht; ich finde sie wohl in 7ien, und freue
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mich im yoíaus. Augenblicklich befind ich mich auf Reisen, /aí in Salzburg, Inns-

btuck, ,wo e von hiet aus hin geht, weiB ich noch nicht zu sagen.

Ihre Worte tibet die Beatrice haben mich ganz besondets gefreut. Niemals hab ich
miclr soseht danach gesehnt, etwas von mit witklich gut gespielt zu sehn. Irider hab
ich bis jetzt nut die schwáchliche Breslauer Auff'rihrung erlebt. 7'ie sich das einzige
Theater, das das Sttick spielen konnte, betragen hat, ist lhnen ia wahscheinlicb
bekannt. Aber Sie wissen ja: ich bin in das Kasd mit der Aufschrift,,Liebelei" hinein-
gethan; die Kdtiker haben das nicht gern, wenn die Tafedn gewechselt werden.

Ich hoífe es geht Ihnen so wohl als ichs lhnen wtilrsche.

Mit hetáichem GruB
Ihr aufrichtig ergebener

Arthur SchnitzLer,
St. Anton Arlberg
4.7 . 901 [sic I]

IX
\ 7estetwede bei Bremeí],,
afn 3. Dezembef 1901.

Lieber und verehrter Doctot Schnitzlet,

an diesem Abend, vor einer halben Stunde habe ich meiner Frau das kleine Schau-

spiel ,,Lebendige Stunden", das wit in det Neuen Deutschen Rundschau fanden,

votgelesen - und es hat uns beide sehr unmittelbar ergriffen und festgehalten und -
hált uns noch. Mir ist es ganz besondets lieb um einer gewissen, maír konnte fast
sagen: áuBerlichen Verwandtschaft mit ,,Der Gefáhttin" willen. Und jetzt scheint

mir sogar, als ob diese Verwandtschaft nicht so áuBetlich wáre, wie man zunáchst

meinen konnte. Denn es ist eine ganz bestimmte Stimmung, gleichsam der Duft vom
W'esen einet toten Frau, in dem diese beiden Dtamen spielen wie andere in einem

Ábend oder in einet btitgerlichen \ íohnstube. Der leise Nachklang einer Pers n-

lichkeit ist hier dtamatisiet und wirkt getadezu wie det Ort, an dem die Szene vor
sich geht. Der leete Lehnstuh] ist der Platz an dem die Lebende odet Stetbende
zu suchen war: das Sttick aber spielt in jener Stunde (ener einen geheimnisvollen
Stunde), wo die Tote gleichsam in allen Dingen ist, wo alles erfii,llt ist von iht,
wie etschtittett von ifuem Ábschied. Und durch diese Mitergrifienheit des

Raumes haben sie [sic l] einen Akteur aus ihm gemacht, dessen Schweigen die Stimmen

der Redenden wundetsam im Gleichgewicht hliít. Und det Konflikt dieses Dramas

liegt noch tiefer als der der Gefáhrtin und ist noch dtamatischer, weil die letztea

heftigen Bewegungen der Handlung hier nicht die Tote entlarven, sondetn vielrneht
die beiden Mánner erfaBt haben, die Lebenden. Durch jene ganz unetwartete

Vendung, mit welcher Heiruich die Last des Briefes gleichsam abwidt, indem er

nachweist, daB et nicht ftit ihn bestimmt wat, wfud die Handlung ganz wieder den

beiden Mánnern gegeben und die Tote hat keinen Theil meht datan. Sic weiB nicht

mefu davon. Sie ist schon iibetlebt, iiberwunden von dieset einzigen Refexbewe-
gung des Lebens, die Heintich in seiner Bedtángnis macht. Und aus dieset Stimmung
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heraus begreift man den Schlu8 in seiner gaívenEinfachheit und Stárke. Sogat der
Schauplau iindert sich: der letzte Bück flillt auf den Gatent . . .

Nun, vezeÜen Sie, daB ich mich von der starken Ergrifienheit verleiten lie6,
soviel übet das kleine Sttick zu schreiben; man thut gewöhnlich nicht gut d^ran,
sich in det ersten Freude über die ursachen eines Eindrucks klar werden zu_wollen -man kann dadurch doch nichts von det Freude, die man empfunden hat, überttagen
auf den, der der unmittelbare Schöpfer űeser Freude war. Nun, so kommt wenigsás
das,kleine bescheidene gtaue Buch, das ich Ihnen in diesen Tagen schonimm".Úd"r,
wollte, zugleich mit einer neuen Dankbatkeit za lhnen. Ich möchte, daB es Ihnen
etwas Freude beteitet. Au8erdem etscheint bei Langen ein kleines zweiaktiges

|tlma,,Das tágliche Leben", das Sie auch bekommen sollen. Es scheint indesŰ,
daB der Verlag die Buchausgabe etst amTag der Erstauffühtung ausgeben wi[: sá
müssen Sie noch eine §7eile varten. Das Stiick ist ftir die ütterar-. [sicT] Ábende des
Residenztheaters in Berün und ftir das Deutsche Schauspielhau, @"rár, Berger) in
Hamburg angenolrmen, abet übet den Termin der Aufitihrung isi mir nochkchts
bekannt. Ich grii8e Sie, üebm und verehttet Doctor Schnitzlei, in viel aufuichtiger
Herzüchkeit und Verehrungl

Ihr:

Rainer Maria Rilke

X

Mein lieber Hetr Rilke, es ist kaum denkbar, schoneres iiber mein kleines Stiick
auszusPrechen, als Sie in ihtem letzten Bdefe gethan, und ich danke lhnen hetáich
fur lhr Vetstehen und fiir Ihte Freundschaft.
Mit der Zusendung Ihres Buchs haben Sie mit Frcude gemacht. Die erste Skizze
kannte ich schon aus den Flugblattern; sie scheint mir geistreicher als lebendig. Die
Novelette ,,Der Liebende" sáhe ich am liebsten als Einaktct. Ich glaube es bra*uchte
nicht viel, um ein seht. . . . . . Drama daraus zu machén. Vielleicht nur
einige Striche. - Die ,,Letztetf' haben wie mich dtinkt einen Fehler, um den Sie von
manchen beneidet wetden kónnten. Es ist zu viel drin - ein letztes Kapite| in das
Sie den Inhalt allet det vorhergegangenen, vetschwiegenen hineindriingin wollten.
So sind Sie nicht durchaus zltletztenKlatheit gekommen. Álletdings wat das auch
nicht Ihte Ábsicht.
Wie gern m cht ich noch mehr und tiber allerlei mit Ihnen reden - mit lhnen: das
heiBt: auch gleich Ihre Gegenrede h ren. Kommen Sie nicht wiedet einmal nach
Wien?,Oder wenigstens nach Bedin (wo ich Anfang Jtinner sein dtirfte?) Auf lhf
Stiick bin ich schon dutch Berget gespannt wotden, dér mir neulich davon gespro-
chen hat.
rch gfiiBe Sie vielmals und herzlich. Auclr Ihret verehrten Frau danke ich ftir die
freundliche Theilnahme an meinen sachen.

Ihr

Arthur SchnitzlerlVien, 7. 12. 90'l,

19 r"\r 4/J(III 289



XI
(Anfang 190)

Grti8e zum kommenden Jahtt Von mir und meiner Frau, Clara Westhoffl lch
werde leidet zlum 4. nicht in Berlin sein können. Nicht selbst: aber mit Gedanken

und §íünschent Dank ftir lhrcn lieben Brief, auf den ich noch ausfühtÜch zurück-

komme im neuen Jahre : der lbre:

Rainer Maria Rilke

XII
§íesteív/ede bei §íorpswede
(über Btemen) am74. Jan 7902

Mein vetehrter Arthur Schnitzler,

es muB ein schöner Abend gewe§en sein in Bedint Soweit man das aus dem Zei-

tungsdeutsch erkennen konnte, hab' ich es erkannt und aus einer geschickteren Be-

sprechung kana ich sogar die Art der ,,letzten Masken" vetmuthenl
'Indessá: ich habe heute von et§ías Andeíem zu sptechen, von etwa§'Sch,vrefem,

das mich betrofien hat, nicht ganz anerwattet, abef immerhin mit ienet Gewalt-

samkeit, űe iede Vitklichkeit vor dem Geftirchteten voraus hat,

Sie wissen, daB ich mit erst ganz ktirzüch einHeim in ÜeserEinsamkeit geschafien

habe und daB meine Hofuung war, in der Stille dieses Heims, einige Fortschtitte

2u machen, üe ich ietzt kommen ftihlte und üe mich in meiner neueíl, gedindeten

und dwch ihte Geschlossenheit wahthaften Velt bereitet finden sollten und fahiger

mit ihnen zu gehen. Nun will es ein Vethángnis, daB ich gerade jetzt einen ZuschuB

vetüete, von áemwirfast aussctrlieBlich gelebt haben, (dennmeineBücherundAtbei-

terr üagen, tl;o:.z ja|veLalget Bemiihungen, so gut wie nichts _)__ so daB ich, da ein

Verüeáen von hier aus, das nut durch üe vetttauensvolle Hiilfe eines Vedegers

mögüch gewesen wáre, - ausgeschlossen ist, alles vetlassen und in üe Ftemde

g"iio orÚ, mit und nreinen Brot zu holen. Denken Sie meine Besttirzung: det Zu-

.-"*-"oh*g mit der Zeit íehIt lit ganz, den fast iede Beschiifti_gung, die Geld

einbringt, várhrrgt und ich weiB, daB es fiit meine Kunst keine gröBete Feindschaft

giebt É"l] ars dL Zeit, dasTágüche. . . das Allzutágüche! Ttotzdem muB etwa§

i"ru"d"" wcrden, bald, besser heute, als moígen, und iclr kann froh sein, wenn es

árwas ist, was mit etmögücht meinen §íeg nicht gaaz aafzugeben, ihn wenigstens

mit den Augen festzuhalren, wenn auch üe H2inde eine §Íeile von ihrn lassen mÜssen.

Ich habe -i.n i" üesen Taged det Angst nech mehreten Seiten gewandt, und es

ist nicht unmöglich, daB ich nach §íien komme, um doft eine Korespondenz ftir

eine zeitschdft-zu übernehmen. Dieser posten wiitde aber nicht genügen und ich

rrii3te nebenbei noch andete regelmáiBige Korrespondenzen und Mitatbeitersóaf-

ten ev. auch an Zeirngen im Ausland oder im übrigen Oesterreich übernehmen

diirfen (Gebiet: bildende Künste, ütteratrrr [sicl], w. alc! Th9at9r....) wenn mi,

damit wLHiclr gedient sein soll. Ich scheibe Ihnen iedenfalls wie sich die Sache mit

dem Korespoid"ot*porten entwickelt und bitte Sie, wenn Sie gelegenüch (was

doch leicht orogli.h ist) von Vakanzen hören, sich meinc zu efinneín: Sie thun rnir
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einen gro8en Dienst, verehrter Herr Schnialer. Ich stehe mit meinen Lieben an
diesem b<isen Kreuzweg im argen Winde und watte wohin die Nothwendigkeit
mich dritngt, herzlich beteit, aus dem Leben, das sie mir zumuthet, mein Leben zu
mactien.

Meine Lieben, (d. h. meine Ftau und unsere kleine Tochter) bleiben im \[esrcr-
weder Hause zurtick; trotzdem fiele die Nothweadigkeit eines getrennten Haus-
standes pekuniiit nicht arg ins Gewicht, weil das Leben hier ungew hnlich billig
ist und beide Haushalte lange oicht so viel kosten wiirden, wie ein gemeinsames
Vohnen in dem tbeueren' íien. Auch hiingt die Kunst meinet Ftal za seht mit die-
sem Lande zusafilmen, als daB ich ihr jetzt eine Trennung davon zumuthen dtirfte.
Es bleibt also nur ein eilzige4 schmeghafter Ausweg. Nun hoffe ich, daB ich den
Posten in Wien bekomme, denn ich wiilde gern in Vien sein und glaube wohl, daB
ich mií da audr Raum schaffen und Gutes leisten k nntel sie hóren bald mehr und
inzwischen wissen Sie mit vielleicht auó einen bestimmten Rath zu geben. . .

dann zw denken, daB ich Ihnen nahe wáre, hat viel Schones und Liebes ftit michl

Iht:

Rainer Maria Rilke

XIII

17. 1. 902 [sicl]

Lieber Hert fulke, ich nehme es als einen willkommenen Beweis vonFteundschaft,
daB sie mif so rasch von den Dingen, die sich zugetfagen haben, Mittheilung ma-

chen. Inwieweit ich Ihnen von Nutzen sein kann, - ob tiberhaupt, weiB ich noch
nicht; abet es wáre wohl denkbar, daB da oder dott ein t íort von mir angehórt
wetden konnte und seine t íirkung thut. l (/enn sie nichts dagegen haben, sptcóe
ich náchstens mit Baht; eventuell auch mit Singer (Zeit). Mit den Tagesbláttem
habe ich so gut wie keine Verbindung. Hofentlich wfud die Trennung von Ihrer
Familie nicht allzulange dauern _ dasscheintmirdaswesentlichste. Ichhóreiedenfalls
sefu bald von lhnen, insbesondere ob Sie, íesp. waírír Sie nach Wien kommen.

Hetzlichst der lhrige,

Arthur schniuler

XIV

íestetvede bei íorpswede, am 19. Jan.19O2

Mein liebet Doctor Schnitzler,

alles was Sie tua, (und wie lieb, daB Sie es vetsuchen wollenl) ist mit techt.
Ió vertraue Ihnen ganz. Sie konnen Baht oder Singet ins Vertrauen ziehea und wen
Sie sonst wollen. _ Baht ist ia wotrl, seit seiner Trennung von det ,rZát", an einet
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gíoBen Tageszeitung tátig? Füt eine richtige iournalistische Bescháftigung fehlt
es mit ia wohl an Manchem, abet regelmáBige Berichte, besondets nach auBen,
könnte ich in gleichem MiBe füt Zeitungen wie ffu Zeitschtiften auf dem neuüch
angedeutet€n Gebiete übemehmen. '§íenn ich Ihnen spátet Auskunft über einige
Punkte geben soll, bin ich natiirüch ieden Augenbück dazu bereit, wie ich, wo es

es not tut, - schdfüch jede Verbindung anknüpfen würde, zu der Sie raten. Und
vielen hegüchea Dank für alles. Ich hiitte auch'§v'assetmaírír von meinet situation
geschrieben, - det ja ein Zeitgenosse meinet Münchner Tage ist - abet es fiillt
mir schwer . . . '§Venn Sie meinen, daB er etwa§ tun kann, würde ich es trotzdem
versuchen. Es ist eine barrye Zeit.

Gestern habc ich Ihnen ,,Das tágüchel€ben" geschickt. Nach dem berüner [sict]
Lacherfolg haben mir Ditektor Lautenburg und der Regisseut Doktot Zickel sehr
üebe Briefe geschdeben voll Vettrauen und Fteude an meiner Atbeit. Und in mit
selbst ist das treue zu-meinem-Stiicke-halten auch nicht eioen Augenbück erschüt-
tert worden. Es ist mir lieb, wie vother, und deshalb sende ich es Ihnen. Und wtirde
mich sehr freuen, weírrr es an Ihnen einen Freund gewánnel

Dankbar der rhte ;

Rainer Mada Rilke

XV

( Bricfkale, r ularier')

Herzlichen Gliickwunsch, veíehítester Herr Rilke, sagt Ihnen

Ihr aufrichtig ergebener

Attut schnitzlet

t

t
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ANMERKUNGEN

Die erstmalige Vet fentlichung des Briefwechsels zwischen Rainet Maria Rilke und Attbur
Schnitzler wutde durch die Freundlichkeit des fulke-Archivs etm<iglicht, das nicht nu! die
Etlaubnis zum Abdmck der im Besitz des Hemusgebets befindliéhen Briefe Rilkes gab,
sondem auch in zuvotkommendet íeise Odginale und Abschriíten der Briefe Schnitzletó
zur Verftigung stellte. Den Leitem des Rilke-,{rchivs sowie Ftau Ruth Fritzsche-Rilke sei
hiermit der aufrichtigste Dank ausgesprochen.

Der Briefwechsel umfaBt im_ galzen ljdrrfizehn Stticke: neun von Rilke (im folgenden dutch
R. M. R. 1-9 bezeichnet) und-sechs von Schnitzlet geschrieben (A. S. 1-). Óie Originale
von R. M. R. 1 bis 6 befiirden sich an det Univetsity'of Cambrid ii, Engbnd, untet dei dott
seit 1939 aufbewahtten NachlaBpapiefen von Athut Schnitzlet. R. M. R. 7 bis 9 liegen in
einet von Arthut schnitzlet sotgrfaitig kortigierten schteibmaschinenabschtift vot. /ó sich
die Originale dieser beiden Briéfe béfinden m gerr, wat nicht zu ermitteln. Das Odginal
von R. M. R. 8 befindet sich im Besitz des Herausgebets.

Die erwáhnten Kopien von R. M. R. 7 und 9 vetdanken ihte Entstehung det Tatsache,
daB Arthut Schnitzlei von seiner Sektetiirin Abschriften aller an ihn gelan ten Briefe voá
bedeutenden Zeitgenossen aníetigen lie8. Die Odginale det meistén diiset Briefe be-
finden, sich in Cambddge; Mikrofilm-Kopien an der ünivetsity of California, LosÁngeles;
die Schreibmaschinenabschriften im Besiz des Hetausgebers.

Eigenttimlichkeiten det Rechtschreibung wutden gtundsátzlich beibehalten. Fiir biblio-
graphische Ángaben wurden die folgenden Ver<ifientlichungen zu Rate gezogen: Otto P.
Schinrtetet, ,,Sltsícmaíisebu Vcrlaicbnit der Verke aon Artbur Scbnit4ler", in: Jahtbuch deutschet
Bibliophilen und Literaturfreunde XVIU/XIX, Jahrgang 1932133; Fritz Ádolf Hiinich,
Rilkc-Bibliographic, Er$er Teil, Das Verk lb l-cbcndcn,-LeIpzig 1935i l íaltet Ritze4 Raiur
Maria Rilke Bibliograpbie, Vien 1951.

Zu I (R. M. R. l ; April í 896):
Valnrgasn í 5 B I: l 7áhrend des íinters 1895-96 'war R. Student det Philosophie an der

K. K. Deutschen Catl-Fetdinand-Univetsitát in Prag. Im Sommet 1896 wutde er
Student an det Juristischen Fakultát (vgl. Carl Siebei, René Nlke, Dia Jagend Raircr
Maria Nlkeq Leipzig 1932, S, 128). In dem eben genannten Buch findel sich, auf
S. 113, die folgende Angabe: ,,Rilke wohnte wáhrend dieser Studieniahre bei seinet
Tante_Gabriele, der l (/itwe des Staatsanwaltes íenzel von Kutscheta-l íoborsky,
einet Schwester seines Vatets, im Flause seines Onkels Jaroslav, tü7assergasse 156."
Es handelt sich hiet offenbar um einen Lesefehler. Die kortekte Adresse, \ í'asser-
gasse 15 B I, findet sich auch auf dem Titelblatt von ,,'! íegwarten II", wo es heiBt:
,,Selbswerlag Prag II. '! íassergasse 15 B I."

Hocbtlcrebrler Mcisler: ,,. . . derselben Form bediente sich Rilke gegentibet Richatd, Zooz-
marrrr, Ludwig Ganghofer und vielen andeten, mit denen ei damals in Beriihrung
kam." Vgl. Richard von Mises, Raiaar Maria Nlke, Briefa, Verv, Prou atll dem Jabri
/89ó, New Yotk 1946, Vorwort, S. 10.

Veguarten: Das etste Heft, untet dem Titel ,,Liedet, dem Volke geschenkt", waf am
2. Jarllat 1896 erschienen. Das an A. S. gesandte Exemplat hat sich nicht ethalten.
Hingegen befindet sich das Exemplar des zweiten Ileftes, etschienen am 1. Apdl
1896, im Besitz des Herausgebers.-Die handscbriftliche íidmung lautet: ,,Mei ter
Arthut Schnitzler mit dem Áusdrucke det gr Bten auftichtigsten-Verehrung. René
Maria Rilke."

circ khine ,raoderne Sccle":,,Jetzt und in derStunde unseresAbsterbens", auf demUmschlag
undTitelblattal ,,Scene",itnTextals,,Drama"bezeichnet,etlebtenureineeinzigeÁuf_
ftihrung, und zwat am 6. Áugust 1896, auf der Sommerbtilrne des PtagetDeulschen
Volkstheaters, als Benefizvorstellung ftit Anna lüíank (vgl. Petet Demetz, René
Rilkes Prager Jabra, Diisseldorf 1953;5. 180). Zusammen mit R.s \ íerk wutde ein
franz sischet Schwank, ,,Det Hahn im Korb", gegeben (vgl. Carl Siebet a. a. O.
S. 134; sowie Christiane Osann, Rainer Maia Nlke, Der Veg cint Diebtert, Zntich-
Leipzig 1941, S. 55). Demetz (a.a.O. S. 180) berichtet, daB R. von seiner eigenen
Atbeit ,,hingefissen" wat. Nach Osann (a. a. O. S. 55) hingegen witkte das Drama
,,gtotesk und fordette das Publikum stellenweise zum Lachen heraus. René fand das
Sttick damals schon selbst nicht meht gut. Áls das anspruchslose Publikum trotzdem
am Schlu8 freundlich Beifall klatschte, schiimte sich dei iunge Dichtet."

Liabehi: Schauspiel in dtei Akten; Uraufftihtung am flienet Butg-theater, 9. Oktober 1895,
zusammen mit dem Eirrakter ,,Rechte det Seele" von Giuseppe Giacosa. Siehe auch
R.s Brief an Batonesse Laska von Oesteten, 16. M#z 7896:

,,. . . Vielleicht auch áuBetn wit uns frei
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Übet Hettn Schnitzlers ,Liebelei'
Und ktönen Meister Schnitzlett"

(R. M. R., .Bn?y' al Barozesic tlon Oesúeren,htsg. von Richaíd v. Mises, New York 1954,
S. 16.)

Venn u gaei Kret4er sind: Rs Zitat seiner eigenen Ankiindigung ist nicht ganz korekt. Det
Passus lauiet: ,,Und wenn es zwei Kteuzet sind, und die Frage hei8t: Buch odet
Brot? Brot werden sie wfien; und wollt ihts verargen? §ü'ollt ihr also Allen geberr, -so sebtt -" Die Vorrede ist zur Gárp;ezitiett bei Sieber a. a. O. S. 129 f.

Voa aöcbiel Hcftc an: Das dritte und letzte Heft von ,,§íegwatten" erschien am 29. Oktober
1896.Miűemusgebet warBodo§íildbetg (Pseúilonfm furHarry vonDicklqsqn).Pber
den von R. erwáhnten ,Bund" siehe Richard v. Mises, Einleitung zu R. M. R,Bricíe
an Barorcsy aonOe$eren, S. 8: ,,Ob det Bund selbst ie in Erccheinrmg trat, scheint mehr
als zweifelhaft. Rilke nahm die ganze Idee wohl kaum mehr als einen Augenblick lang
wichtig und verlor alles Intetesse an dem kinüschenUnternehmen, kurz nachdem et
nach Miinchen übersiedelt war." Das Proiekt des Bundes wLd erwiihnt in den Btiefen
ao Batonesse von Oesteren vom 16. und 21.Miitz7896.

üa Macbt lhr Stimmury: vgl^, Bricfe an Baronessc rlon Ocstcren, S.23 í.:,,Ich sage Ihnen, verehrte
Batonesse, allés isiStimáung. Ich bin willenlos in den Banden det Stimmung."

In güBter Vcrchrug: Kutz nach ÁEsendrrng dieses Briefes scheint sich R.s Meinung übet- ' A. S. nicht inbetráchtlich, w.nn ao.Ü nrr voriibergehend, gelindett zu haben.Tn den
PÉngsttagen 1896 wat R. in Begleitung seines da-aligen Fteundes, des Tiroler
Dicf,ters-Rudolph Chdstoph Jeúy (185&-7917), lr,l §íien. Jenny hatte die Reise
untemommen, um die Annaháe seines Volksstückes ,,Noth kerrnt kein Gebot" o-
Raimundtheater zu etteichen. Das Stück wurde dort auch am 12. September 1896
aufgefiihrt. (Siehe Hermann Bahrs Rezension in dessen Viener Tbcaler_, 1892-1898,
BerÜn 1899, S.483 ff.) R. reiste weiter nach Budapest, wo et sich vom 22. Mai bis zum
12. Jrrni aufhielt. Ám'5. Juni schrieb er an den inzwischen nach Prag zurückgekghrten
Jenny: ,,Die Schnitzlet-Affaite ist typisctr fut diese üterarischen Patvenues. - In ein
bis zwei Jahrcn wird Áthur Scfuriizler, weíul es noch halbwegs getecht zugeht,
im Vozimmet des Dramaturgen Jerrny, des bekarrnten Dramatikets (Sie werden
sehen - ieat wirds über Naút) dehmütig lsicl] waften . . . ,Mein ist die Rache',
spticht dér Herr.'§üarten wit ab." Siehe R,M.R.,Bieíe, Versa urrd Prosa au dam

lbbrd í 896, htsg. von Richard v. Mises, New Yotk 1946, S. 26. - Demetz (". l O.
S.772) erkliirt,?aB mit den'§ü'orten ,,Schnitzler-Affaite" der Erfolg det wiihtend det
Spielzeit 1895-96 in Ptag aufgefiihten,,Liebelei" gemeint sei. Es ist immerhin auch
mögüch, da6 A. S. auf deh etsien Bdef R.s nicht teagiette (wenigstens hat sich kein
Ániwotbrief erhalten) und daB dadurch eine Verstimmung eintrat, die R. vetanlaBte,
den soeben ,,in gröBtet Vetehtung" angesprochenen Dichter nun untef die ,,literad-
schen parvenues" eirrzureihen.

Zl II ( R. M. R. 2 ; 30. Mar41899) :

Scbmargenilorf: R. wohnte von Ende Juli 1898 bis zum Oktobef 1900 in Berlin in der Villa
§7aldftieden, HundekehlestnBe tt; vgl. R. M. R. und Lou Andteas-Saloaé, Biaf-
aecbtel,Wíesbaden 1952, S. 517.

mcina beiihl Prosabiieber: ,,Am Leban hin, Nouclhl ud Skigen" (Stuttgart, Adoü Bonz &
Comp., 1898); und ,,Zuci Prager Gescbicbren" (ebenda 1899).

Zeil uuercl Bcifummenseinc: R. rrntemahm im Februat und MZitz 1899 eine Reise nach Atco,
Bozen,Innsbruck, §íien und Prag. Das Tagebuch von Á. S. vetzeichnet untet dem
t6.Mjatz 1899: ,,Rilke, Orlik", ohne weitere Zusátze. Der Maler und Graphiket Emil
Orlik (1870-1932) wat ein Jugenüteund R.s. Ein Áufsatz von R. übet Orük
etschien in,§er Sacfum",3. Jahtgang, 1900, Heft 7.

Praaiara Loris: I-ois wat das Pseudonym des damals 2íjil.}rrigen Hugo von Hofmanrrsthal
gewesen. Dessen Dramen ,,DieHochzeit der Sobeide" und ,,DerAbenteuíef und die
Sángetin" etlebten ihre Utauffiihfturg am '§?'ienet Burgtheater am 18. Merz 1899.
Siehe R.'s Brief an §íilhelne von Scholz, 10. April 1899: ,,. . . waf in §íien zur Eröfi-
nung det Sezession und zut Premiere Loris . . ." (R. M. R., Bncíc md Tagebücber als
der Friiblait, 1899-1902, I*ipzig 1931, S.8); siehe auch R.s KattengruB an Lou
Andteas_Salomé , 18. Meu 1899: ,,Griiúe aus dem §íien der Schnizler und Loris l"
(R. M. R. und Lou Andteas-Salomé, Bicfaecbscl, S.35).

mcina ar$c Fraudc an lrofmanncbal pscbhkl., nicht zu ermitteln.
Maaerlincles ,,rnléictt'Í: Dieses ehaktigeDrama, in der ,,ZuHause" betiteltenÜbeftfagung

vonFtiedtich von Oppeln-Btonikowski, wutdean29.Metz1899 amBerlinerIntimen
Theatet, jedoch unteiBenützung des französischen Originaltitels, aufgefiihrt. Siehe:
FifE Yaars of Gcrman Draaa, A Bibliograpb1 of Mofun Gcrman Drama, 1880-1910,

au
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Bani! ott tba Loeaelbarg Collection ia tbc Jobns IIoPkias Ubrary, Bahimorc, The Jobns
Hopkins Press,1941, p. 64.

Zl III ( A. S. í i í 3. A?riI í 899) :

Ibre Bibbcr: siehefr'
citt ururrdlicb scbndrar Varlut: Am 18. l§Áátz wat Made Reinhard, die Frau, die seit 1894 im

Leben Á. S.s eine entscheidende Rolle gespielt hatte, nach zveiágiget Krankheit
plötzlich gestofben. Untet dem Eindruck dieses Yetlustes blieben die Tagebuch-
éinttagun§en wiütend der folgenden zsla lahte auf kurze, chronikartige Notizen
beschtankt. Dieser Umstand étkliirt auch den (rractrffiiglich niedetgeschtiebenen)
lakonischen Vermerk, der sich auf die erste Begegnung mit R. bezieht (siehe II).

am Tag naúdea icb Sic 4thtlt gcrcbt 
^m 

16. Mátz erkrankte Marie Reinhatd. Ám folgenáen
Tage vetschlechterte sich ihr Befinden. Das Tagebuch vermetkt: ,,Vofm. theilweise
Genetalptobe Hugo." Nach A. S.s Bemetkung zu schüe8erL mu8 et R. am 17. Mátz
wáhrcnd der Generalprobe der Hoímarrnsthfichen Stücke im Burgtheater noch ein-
mal kurz eesorochen haben.

niicb$c Vocba in Ecrlin: A. S. reiste am24. Apttl1899 nach Betlin, um der Erctauffuhrung
seines Einakter-Zyklus ,,Die Gefáhttin", ,,Pafazel§us", ,,Der griine Kakadu" am
Lessingtheater, unter det Direktion von Otto Brahm, beizuwohnen.

Fral Lol Antrtca [ §c l I Saloné: A. S. hatte sie im Sommet 1895 in§íien kenrrengeletnt; vgl.
Lou Andreas-Silomé, Iabnstfukbüeh, §íiesbaden 1951, S. 131 f.

Ztl IV ( R, M. R. j ; í 5. Apnl l 899) :
pann Sid in Bcrlil sind: R. verlieB Berlin am 25. Aptil, also am Tage nach A. §.s Ánlrunft, um

mit Lou Andreas_Salomé und deren Mann seine erste Reise nactr Ru8land anzutreten"
Vgl. R. M. R. und Lou Andreas-Salomé,Biafuccbsel, S. 518.
§í-enige Monate spáter sandte R. M. R. an Á. S. einerr Sonderabdruck v_o_n ,,Liedet
der l\iíádchen" au§ der Zeitschtift ,,Pan* (4. Jahrgang,4. Heft, April 1899), mit det
handschriftlichen §íidmung: ,,Herm Dr. Sihnitzler mit vielen vetehrungsv_ollen
GrtiBen Rainer Maria Rillie. Berün-Sdrmatgendotí, am 74. July [sicl] 99." Der
Sondetabdruck befindet sich im Besitz des Herausgebets,

Zl V (A. S.2; 20.Janur í900):
ilas scbiine Bacb., §íahrscheinlich ,,Mit zu Feiet", Berlin, G. H. Mcyet, 1899; mit Buchschmuck

von Heintich Vogelet-lü(/orpswede.

Zl VI (R. M. R. 4 ; Mai l90í ) :
Veiícr Hirscb., R. hielt sich Ánfang Mai 1901 in det Klinik des Dt. Lahmann auf; vgl.- R. M. R. Gcsammella Bricíc,Bamdl,Leipzig 1939, S. 508.
Ibr Blcb: ,,Det Schleiet der B-átrice", Schaüspiel in fúní Akten, etschien im S. Fischer

Verlag, Berlin, im Jahte 1901.
aeiacr Frau:É,. hatte'im TŰan1901die Bildhauerin Clara §7esthoffgeheiratet.
..Dh Gefabrfin".. Einakter. erschienen im Jahte 1899 zusammen mit den Einaktetn ,,Det" gítine Kakadu" und,,Parazelsus" im-S. Fischet Vetlag, Betlin. Die Uraufflikun§ der

dtei Stticke fand am 1. Metz 1899 am §íiener Bufgtheatef statt.
Erzöblnt dcs Tralmct: ,,Der Schleier det Beattice", Erster Akt; síehe A.S.,Gcummella- Vcrkc; Zuaita Abtcilug: Dic Tbealcrstück, S. Fischet Vetlag, Betlin o. J., S. 161 f.
circr slrengan Cn ntcruorJn, vgl. Katharina Kippenbetg, Rainer {aia Nlkc; Eiq Bcitrag,

Lápzig 1942, S. í37: ,,Vom '§7eiBen Hiii-ch seú sich zu űeser Zeit üe Naturheil-
kunde durch."

(Jascr Ba*nbatts: R. M. R. hatte im August 1900 den Entschlu8 gefa8t, sich in §Íorpswede
niederzulassen, wo et ein kleinesJlaus mietete; vgl. Hans §íohltrnann, Raincr Maia
Rilka in Vorpsuah. Nacb Biefaa, Tagabilcbcrx, Dicbrngq,4q 60-Jabr-Fciar dar VorPs-
nadar KlU*rtlirkoloda arlöblt, Hambutg 1949, S.36:,,In §7esterwede, in dem efeu-
bewachsenen Hause dei Báuem Fink;n, an einem Seitenweg det Stra8e Liüenthal-
§íorpswede, gftindeten sie ihten Hausstand . . ."

Ztt VII (R. M. R, 5; 24. Jnú í90í):
Vcslarpcfu: R. wohnte in §íesterwede vom Mai 1901 bis Ende Áugust t902;ygL R. M. R.

Gasamaclta Bicfc, Band I, Leipzie 1936, S. 508.
Licxtcrrarr, G*d/., Novále, zuer§t verbffenücht ín der §íeihnachtsbeilage der Neucn Freien

Presse, §íien, 25. Dezember 1900; etste Veröffenűc}rung ia BÜchfotm, unter dem
Titel ,,Leutnant Gustf', mit Illusúationen von M. Coschell, im S. Fischet Vetla5
Berlin 1901.
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Üe geuöbhe Form: die Novelle ist als ,,InneretMonolog" geschrieben, eine Fotm, deten sich
A. S. spátet auch in seinet Novelle ,,Fráulein EIse" (1924) bediente.
Vgl. §í_emet Ngus,er_ ,,Erlabtc ^Rede qld ,Innercr Monolog in del erlábhilen ScbriJten
Scbüt4larsu, jn: Publications of the Modern LanguagiÁssociatioi, vol. 49 (1§34)
pp.327--355.

cine geruisn off{elle Meiwng: Unmittelbat nach dem Etscheinen der Novelle in der Neuen
Freien Presse leitete das K. K. Landwehroberkommando in §íien g€gen den Autof
ein ehtenrátliches Verfahren ein. Laut BeschluB vom 26. Aptil 1901 wurde Á. S., der
,,Obetatzt imVetháltnis der Evidenz" des K. K. Landwehr Infantede Regiments Kla-
genfut Nr. 4 wat, seines ,,Offizierscharakters fur verlustig erkhrt". Als ófízielle Be_
griindung wutde angefiihrt, da8 S., ,,als dem Offizietsstande angehörig, eine Novelle
vedaBte und in einem §7eltblatte vetöffentlichte, durch deten Inhalidie Ehreund
das Ansehen der österr.-ung. Armee gescfuidigt und herabgesetzt wurde, sowie da8
ef gegen die petsönlichen Ángrifie dér Zeituág Reicbrucbíkeinetlei Schritte untet-
nommen hat." Eine ausführliche Datstellung dieser Aftire, die damals bettácht_
üches Aufsehen erfegte, findet sich in dem Auísatz von Otto P. Schirrneter, ,,Scbü21
hr ail tbc Mililar1 Celsorúip; Unplblisbcd Corresfondarce", The Getmanic Revieú
(New Yotk), voLV, no. 3 (july t930) p.238fr,

in ttnrem Valerlalfu: vgl. Carl Siebet a. a. O. S. 29í,,wo R.s höchst kritische Einstellung
zu osteffeich efwáhnt §,ifd.

4uci Sonderhefte ait Versen: wie aus X (A. S. 4) hervorgeht, wat das eine dieser Sondethefte
die Rilke_Sondefnrrmmef von ,,Friihling. Moderne Flugblátter"; htsg. von Paul
Leppin, Ptqg,4, Hefq Ápril 1901. Das zweite, nicht mit Gewi8heit ftstzustellen,- waf wohl das Rilke-Sonderheft von ,,Avalrrli Ein Jah{uch neuet deutschet lyri:
schet §flottkunst", hrsg. von Richard §cheid, München 1901.

ZuVIII (A.S. j;4.Jtii í90l):
4wei Bilcber:,,Der Schleiet der Beattice" und ,,Leutnant Gustl"; siehe VI und VíI.
Ibra Flugblötxr., siehe YII.
alf Rcisen: A. S.,verlie8 §íien am 11. Juni 19O1 und begab sich auf eine l?ingere Reise nach- Tirol und K;irnten, von der er am 30. August nacÉ §íien zurtickkehrte] Vom 30. Juni
_ bis zury!2. Juli hielt et sich in St. Ántonám Átlberg auf.
Brailauer A{fiibrug: Die Urauffiihtung des Dtamas ,,Dei Schleier det Beatticen'fand am

1. Dezembet 1900 am Lobe_Theáter in Bteslau statt.
dasein4igeTbeater, dat datStiickspielen konnle : Paul Schlenthet,det damalige Ditektot des§íiener

Butgtheaters,_hatte im Februar 1900 das Recht det Erstaufführung verlangt und
in einem Brief an den Autof etklikt, nut das Burgtheater könne diesei Sttick Sielen,
Nachdem er A. S. durch mehrere Monate hinduch mit Áusflüchten allet Ait hin-
gehalten hatte, erklárte er schlieBlich, keine bindende Zasage für einen Áufführungs-
termin geben zu körrnen. Der Vorfall gab Ánla8 zu einei Ptotesterklárung, unér-
zeichnet von den Schriftstellern und l&itikern Hermann Baht. Tulius Baulr_ T. T.
David, Robert Hirschfeld, Felix Salten und Ludwig Speidel und véröfientlicrrt iriaá
fuhrenden §íiener_Tageszeitungen. In dieser Etklaiung heiBt es: ,,§7ir etheben Ein-
spfuc! dagegen, daB es dem Ditektot des Butgtheatets gestattei sein soll, sich in
so auffallendet §íeise zu yidgr,sprechen und im- septembér ein stiick abzulehnen,
dessen Etstauffiihrung er im Febiuar gewiinscht hat.'? Und weitet: ,,§íir eachten eó
im Interesse det Autofitát des Ditektóts des Bugtheatets fiit gebóten, da8 sein in
A.sübung des Ámtes hinausgegebenes §íort einer gewissen VerláBlichkeit nicht
entbehte, und wir sahen uns genötigt, in dem votliegánden Fall das 'Woft zu efgtei_
fen, weil das Verfahren, das. hier ge§en einen bekannten Schriftöteller geübt wutfde,
uns mit auftichtiger Besorgnis fur die Behandlung edtiült, die heranwachsenden.
noch nicht beglaubigten Talenten am Burgtheatet }u Teil werden mag." rü7eiteré
öfientliche Erklárungen von seiten Schlentliers und Á. S.s beendeten dieien Vorfall,
der in der deutschen und österteictrischen Ptesse ausfiihtüch besprochen wurde.
Das einschliigige Material findet sich in Otto P. Schinneters Alísatz',,Schniqlcrs Der
Scbleier der Bealriceu, The Getmanic Review (New York), vol. YII, rro. 3 (J.,;ly 7932)
p.263fr.

Zu IX ( R. M. R. 6; 3.De4enber í 90l ):
,rllbandige Str§rderí': Einekter, zuerst vetöfenücht in det Neuen Deutschen Rundschau.

1!. Jahrgang, N9. 12 (Dezember 1901); Estaufführung, zusammen mit den Einaktern
,,Die Frau mit dem Dolche", ,,Die letzten Masken," ,,Litetatut" am Deutschen Thea-
1et ill Betlin, 4 . Janlat 1902. Die viet Einakter erschienen unter dem Gesamttitel ,,Le-
bendige Stunden" im S. Fischer Vetlag,Betlinl9D2.
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VerwattdtscbaJt mit ,,Der Gefthrlin": det Einaktet ,,Die Gefáhttin"; siehe VI.
iht klaine graue Bucb: ,,Die Letzten", Berlin, Verlag Axel Junket, 1902; das im Besitz des

Herausgebers befindliche Exemplar tiágt die handschriítüche §7idmung: ,,An Arthur
Schnitzlet, in herzlichef Verehning: Rainer Maria Rilke. §7esterwede, im Nov. 1901."

,,Das löglicbe Lebeí': Drama in zwei Ákten; Mtinchen, Vetlag Albert Langen, 1902. Erst-
aufftihrung Betlin, Residenztlteater, 20. Dezembet 1901.

Barol Bcrger: Áüred Freüefí von Berget (1853-t912), Ditektor des neugegtiiindeten
Deutschen Schauspielhauses in Hambutg von 1900 bis 1910 (vgl. §íilhelm Kosch,
Deürhes Tbeatt Ilxikon; Biograpbiscbaslnd BibliograPbiscbec Háúlbrcb, §íien 1951fi.,
S. 118f.)

Ztl )t (A. S.4 ; 7, Depnber 190t):
Zuandmg ibres Bucbas: ,,Die Letzten" ; siehe VIII. Inhalt: ,,Im Gespriich"; ,,Def Liebende";

,,DieLetztei."
Die errta Ski14: ,,Im Gespdich", zueíst etschienen in det Rilke-Sondernummef von

;,Frtihling" ; siehe YII.
ein sebr . . . Drama: das fehlende §íort, im Otiginalbrief infolge Dutchlochung bescfuidi5

und dahet kaum leserlich, körrnte entwedef,,§chönes" oder ,,feines" sein.
4lt ht4ten Klarbeit, das §íort ,,letzten" ist gleichfalls bescfuidi5; e§ könnte auch ,,höchsten"

heiBen.
ao icb AnfalgJamar sain dürJtc: A. S. reiste nach Betlin, um der Erstauffiihtung des Einakter_

z}klus ,,Lebendige Stunden" (siehe IX) am Deut§chen Theater, 4. Janllat 7902,bei-
zuwohnen.

dcr mir neulicb daaon gesprocben bat: Baron Betget besuchte A. S. in §7ien am 30. Oktobet 1901.

Zl XI ( R. M. R. 7 ; Anfang í 902):
nicht datiert ; Abschdft in Schteibmaschine; A. S. fügte mit Bleistift bei : ,,Aní. t9o2u .

4utz 4. : siehe X.

Zl XII (R: M. R.8 ; 14.Janlar 1902):
seböner Abend: die Erstaufftihrung der vier Einakter; siehe X.
ainen Ztrcbuí urliera., R. hatte von seinem Vater, Josef Rilke, det Revisot an det Böhmischen

Noidbahn war, einen ZuschuB erhalten; vgl. Carl Siebet a. a. O. S.38,, und Katharina
Kippenbetg a. a. O. S.132.

nir ud niine*, R.s-Tochter Ruth, geboren am 72.Dezembet 190!.
naeb mehreran Seiten gewandl: R. schiieb damals Bdeíe nach Bremen, Hambutg, Berlin, §7ien,

und Hollanil: vsl. Kathafiná Kiooenbers a, a. O. S. 132. Siehe auch die Btiefe an
CarlMönckeÉet§ (,,DreikOnigstag19O2"I, anPol du Mont (10.Januatt902) undan
Juüe Veinmanrr(2§.J_ts{ 1902); alle_in B. M. R., Bricfe nd Tagcbiicber aas dar F*b-
4eit,Leipzig 1931, S. t35fr.,146fr, und 187ft.

bleiben in Vute}peder Haue 7uribk: R. und seine Ftau zogen nach Paris; Rutlr blieb bei den
GtoBeltern müttetliCherseits zuriick; vgl. Katharina Kippenberg a. a. O. S. 133.
Siehe auch R.'s Btief an Friedrich Huch, 16. Dezember 1902l ,,. . . die kleine Ruth,
an die wit immer denken, ist in Obemeuland (bei Btemen) bei meinen Schwieget-
eltetn" (vgl. Hans \Wohltmann a. a. O. S. 48).

Zl XIII 1A. S. 5; í 7. Jattuar í 902) :
Babr: lJetmarra Bahr (1863-1934) hatte 1894 zusammen mit Isidor Singer rrnd Heindch

Kannet (186,|--1930) die libetale §íochenschrift ,,Die Zeit" begrtindet, deten Mit-
arbeiter et bis 1899 büeb. Vgl. Nagl-Zeidler, Deutscbösteffeicbiícbc Littatttrgarbicbta,
IV. Band,§liel 7937, S. 1673 unil S. 1713; sieheauch Hetmann Baht, Licba dcr
Lebenden; Tagebiicber í92í-23 ; Hildesheim o. I.,2. Band, S. 286.

Silger: Dt. Isidor SÍnget (1857-1927), Professot fut statistische Volkswirtschaft an der
l§íiener Univenitát.

Ztl XIV (R. M. R.9; l9.Jauur l902):
Trennug lon der ,,Zcil'': Bahr war seit 1899 Theaterktitiker am freisirrnigen demoktatischen

,,Neuen 
'Wienet Tagblatt"; vgl. §íilhelm Kosch, Dctttlcbcs ljteratlr-Lcxikox,2. 

^n-lage, 1. Band, Bem 1949, S. 81.
Vasserminn: Jacob §íassermann (1873-1934) lebte von 1894 bis 1898 in Miinchen; R.

ebendótt von September 1896 bis zum Sommer 1897. R.s Beziehungen zu §íasser-
mann waf problématisch, wie aus seinef fiií das Btemet Tageblatt geschdebenen
Besptechung von §(/assetmanns Roman ,rDer Mqlocl1" hemorgeht; vgl. Richatd v.
Misés, Anmérlrungen zu R. M. R., Euald Tragl,NewYotk 1944, S. 69f.
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,,Das t glicbc Lcben": Das im Besitz des Herausgebets befindliche Exemplat triigt die
handschtiftliche íidmung: ,,Án Átthur Schnitzler, Rainer Matia Rilke in herz-
lichet Verehrung."

I^aebedolg: Vgl. R.s Brief an Pol du Mont, 10. Januar 1902l ,,. . . das Dtatta,Da tágliche
Leben' (welches bei det Etstaufftihrung in Berlin [20. Dezembet 1901] im Hohnge-
láchtet des Publikums unterging) ..."; (Bride md Tagcbiicbar atlt der Fiiib<eir,
S. 152). Det Betlinet Mi8etfolg hatte zut Folge, daB Baron Berget das bereits zur
Aufftihrung aírgenommene Drama wiedet vom Spielplan des Hambuger Schau-
spielhauses absetzte.

Direktion La#enburg: Sigmund Lautenburg (1852-1918), Schauspieler und Theater_
direktor, wat von 1887 bis 1904 Dfuektor des Residenxheaters in Berlin; vgl. Dcttt-
scbu Bilblenjabrbucb; beraugegebel un der Gmosensebaft De scber Biibnen-Angcbiirigen,
30. Jahrgang 1919 (Berlino. J.) S. 133f.

Doktor Zickel: Dt. Matttn Zickel (1876-1932) wat damals als Regisseut der etsten deut-
schen Auífiihrung von Maeterlincks ,,Pelleas und Melisande" bekannt geworden und
tíat fifu neue Dichtung auch als Dkektor det Sezessionsbiihne am Alerandetplatz,
Betlin, ein, bevor er sich der Operette zuwandte; vgl. De rcbt Biibnenjabrbucb,
lA. Jzfugary 1933 @erlin o. J.) S. 115f.

Zu XV (A, S.6; udaticrt):
Gliicknlmch: det Ánl,aB lziBt sich nicht meht feststellen.

*

Vom 9. bis 18. Novembet 1907 hielt sich R. in !üíien auf. Eine Begegnung mit A. S. fand
nicht statt, doch vetmerkt das Tagebuch (17. Novembet) einen Besuch bei Richard Beet-
Hofmann, mit dem Zusatz:,,Et las mit sch ne Gedichte von Rilke vor . . ."

Ftitrf Jahte spáter kam es zu einem zufálligen Zusammenttefien in Venedigl rrrrd zwaí arL
A. S.s ftinfzigstem Gebuftst^c G5. M^i 1912). Im Besitz des Herausgebers befinden sich
zwei von A. S. geschriebene Ansichtspostkaften, die R. M. R. an diesem Tage mit unter-
zeichnete. Die eine, adressiert an A. S.s langiáhrige Sel*etárin, Frieda Pollak, trágt die Un.:
tetschriften von A. S., dessen Gattin Olga Schnitzler, Richard Beer-Hofmarrn, Albert Ftank-
futer, Ella Frankfurtet und R. M. R.; die andere, adressiert an A. S.s chwágedn Elisabeth
Steinriick (die Gattin des Schauspielers Álbert Steinfiick), ist auBer von den soeben geíraírn-
ten untefzeichnet von Paula Beet-Hofmann, det Gattin des Dichters, und Athur Kauf-
mann. Albet Ftankfufter wat det Generaldirektor des Östetreichischen Lloyd in Triest;
Dr. Atthur Kaufmann, Ptivatgelehtet, geh rte dem engeren 'íiener Freundeskreis von
Á. S. an. - Das Tagebuch von A. S. vermerkt an diesem Tage zwei Begegnungen mit
R. M. R.; die etste rrach dem Mittagessen auf der Terasse des Hotels Bauet-Gfiirrwald, die
zweite nach dem Abendessen im Restaurant ,,Pilsen", wo Eduard Stucken und dessen Frau
in Begleitung von R. M. R. etschienen. Die weitete Eintagung lautet: ,,Dieser hatte mit
ein kleines Buch mit hiibschet íidmung gesandt." Das Buch, im Besitz des Hetausgebets,
wat ,,Di? Liaba der Magdalenaí' (Leipzig, Insel-Vetlag,1912). Die mit Bleistift eingettagene
íidmung lautet: ,,Atthuf Schnitzler / (das Einzige, was ich zur Hand habe): froh, von

seinem heutigen Festtag zu wissen und daran herzlich theilzunehmen [sicl] R M Rilke
(Venedig, am 15. Mry [sicl] 1912.)" - Zwei Tage spátef, an17.Mai 1912, begaben sich
Á. S. und Áthut Kaufmann in einet Gondel zur Accademia. Das Tagebuch vermerkt:
,,Trefien Rilke. Mit ihm tibet seinen Laudds Brigge." A. S. reiste am 21. Mai aus Venedig ab.

Vom Dezember 1915 bis zum Juni 1916 hielt sich R. M. R., wáhtend seiner Militátdienst-
zeit am stetteichischen Kriegsarchiv arbeitend, in l íien auf. Es kam iedoch zu keinet
weiteren Begegnung mit A. S.

l;
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